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J 0— deÊ e: etaetne

8eilige;, befeſtige und ſegtie du, o Gott! das edle Bundniß,
welches hier zwiſchen einer betrachtlichen Anzahl deiner Anbeter

und!dem: neuen Lehrrr,: Seclſorger und Freunde geknupft wird,

den deine Vorſehung ihnen geſchenkt hat. Gieb, daß beyde
Theile den Sinn der freywilligen Achtung und Liebe gegen ein;

ander, in welchem ſie ſich jetzt entgegen kommen, bewahren,
undi deno Vorſatz der wechſelſeitigen Pflichtlelſtung und Unter

ftütznngi/ zudem wichtigen Zwecke, der ſie vereinigt, getreulich
luln iſtandhaft! ausfuhren. Erwecklich und ſegensrrich fur uns

aällu?fey warnwir hier!einpfinden, denken,. wunſchen und von

bir, Valter lrrbitten. Ament

ndnaanj
n  Jnvem Augenblicke, wertheſte Verſammlung! da ich mich

bereite, die Handlung zu: vollziehen, zu welcher mir, durch ein
vereheliches: Zuſchreiben des Furſtl. Landeseonſiſtoriums in Wol,

fenbuttel;Auftrag  und. Vollmacht ertheilt iſt, fuhle ich mich
von den ingenehmſten und fehotlichſten Ruhrungen durchdrun
gen. Joh eſoll dieſer anſehnlichen, auf heute hieher außerort
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 νν Ñ  ndentlich eingeladenen, und jetzt zahlreich verſammelten Gemein—

de, unter Theilnehmung des loblichen Magiſtratscollegiums der
Stadt, denjenigen, der, an die Stelle eines anderweit berufe—

nen, verdienſtvollen, und von uns allen ſehr hochgeſchatzten
Gottesgelehrten, ihr als erſter Prediger beſtimmt und angewie—

ſen iſt, in der Perſon des gegenwartigen Herrn D. Anton
Auguſt Heinrich Lichtenſteins, der Ordnung gemaß,
darſtellen. Die Gemeinde hat nun bereits, nach angehorter
Aufſtellungspredigt, durch die hier anweſenden Abgeordneten

des Magiſtrats und der geſammten Burgerſchaft, mir die ſchrift-

liche Erklarung einhandigen laſſen, daß fie gedachten Herrn D.

Lichtenſtein fur ihren Paſtor primarius an dieſer Kirche aner—
kenne und aufnehme. Eben dieſe Erklarung iſt auch, alter Ge

wohnheit gemäß, von der hieſigen Julius Carls Univerſitat in
einem beſondern Aufſatze ausgeſtellt, und mir zugefertigt wor—

den; daß alſo von dieſer Seite dem Jnhalte des erlaſſenen
hochſten Befehls vollkommen Genuge geſchehen, und nnr noch
erforderlich ſeyn.wird, daß jch ihm ſelbſt, Den nunmehr gefetz—
maßig verordneten und berufonen Prtdiger, in alle die Pflich
ten, Verhaltniſfz und Gerechtſame, dit das ihm anvertrauett

Amt mit fich kringt, einſehhe.

t auil.Dies Geſchaft nun, ſchon an ſich betrachtet, kanm mir.
der ich ein ſolches zuppr. nur ei nmal. verrichtet habt, vornehnu

lich in Hinficht. det Oris, wo ich es jetzt nerrichten ſull rft. icht

ander«, als ſehrahrenvoll und erfteulich ſeyn, indem ich. ſelhſt

dieſer Gemeinde zugehore, in dieſer Stadt bexeitt weül! uber
die Halfte meiner bisherigen Lebensjahre mit Zufriedenheit ge—

wohnt habe,! und an allen, wat. meine wit ſehr werthan Mit
burger ſo nahe angeht, aufrichtigen; Antheit nehme. Der  Ein
druück, den, uberhaupt genommen, die Feyerlichkeit der Hand
lung auf mich macht, wird indeſſen. durchidie Betrachtung des
Verhaltniſſes, in welchem der: wurpige Menn hien, cheilt mit

der Genieinde, theils mit mir ſelbſt, abrdrinn berrits geſtanden.,
und
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und wbelches. jehzt aufrbeyde. Seiten hiunſo; vtel: nuher und. inni

ger geworden iſt, nichtiwenig verſtarkt. Et iſt, wie ihr alle
iſſonlideret,. ein deeriiudt Helmiſtadt angeborner Mitbür
gkre dat Sohn jenes ihier noch imnier mit Ruhni!? und Achtung
genaknten;geleheten und ſehr  verdienten Vorſitzers in unſern
Studtatlthetnynr. Von ſeiner· erſtenl Jugendbluthe an hatte e

dütthnfruhreitige Entwickelung ſeltener Geiſteskrafte, durth  kinr

gendhaſte und liebenswurdige Sitten, ſich die Aufmerkſamkeit

und Werthſchatzung aller, die ihn kannten, zu eigen gemacht,

ünd bei ſs blelen, auch bis jetzt. noch;“ nacht einer mehr als
zwanziglahrigen Abweſenhrit, theils als vorinaliger erſter Leh
veroder hieſigen  Schule, theüls als fleißiger und beliebter Predi

ger, auch durch akandemiſche Borleſungen und Uebungen, ſich

inder gunſtigſten Meynung und in dem freuudſchaftlichſten Andl
denken erhalten; und erwird daher jetzt auch von. der geſamm

ten Stadt in dem ihin' ertheilten wichtigrn: Amte mit! eben ſoĩ

herzlicher Bereitwilligkeit aufzenommen, als mit welcher er
ſtibſt zu ihr zuruckgekehrt, und mun eutſchloſſen iſt, ſeine ubrige!

Lebentszelt hier dem Dienſte der Religion und der Wiſſenſchufr?

teizu widinen.  tit, 2737a

uuueuu;Ji Aber eben dieſer Mann iſt zugleich einer det  alteſten und
geliebteſten Freünde, die:miri,nnach dem Hiligange ſo vieler,
und nach dem Tode vdntzweyr Brudern;: deren: einer auch ihn!

ſor lieb ündbtheuer war, aisdnur ein Bruder deninundern ſeyn.

kann, auf! der Etde geblieben ſind. Dir glucklicht und eris
wimſchte Fugung;.avolche ihn jetzt mit wieder zufuhrt, und welt
che.: durth.idas ihm aufheiragene theolotiſche vehraämt bey der

hieſigen Univerſitat, kine; ſol  nahe Gemeinſchaftingwrſchen. unt?

beyden an eben dem Orte errichtet, wo uns, vor faſt einem

ee—rtul Viern

rath, Gerichtsſchuldheiß und erſter Burgermeiſter zu Helm

ſtadt, geit. an 25ſten Jan. i773.
*3
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Viertel Jahrhundert, als Junglinge gleiches Alters und: glein
qcher Studien, ein vertyaulicher Umgang und gin. inſtandiger,
nublicher und. midloſer Weltejfer pereinigte, dieſe glucklichel gun
gung. wie ſollte ſir: uicht. ineinem „Horzan zuherqus wohl ahun,

und bey einem fo bedeutenden Zuwachſe  vqn: rheiterungtn des
Lebens, als ich mir von der nahetz Verhinduung, mit. ihm ufs

neue verſprechen darf, mich mit dankbar; freundigen Empfinzun

gen erfullent
—uuue uun

Willkommen. dann, geliebter Freund und; Bruder!; mir.
und allen unſern gemeinſſchaftlichen Freunden und Mitburgernl.

Willkommen heute vornehmlich in. dem Kreiſe dieſer feyerlichen,

Perſammlung Jch ermeſſe es wohl, was Sie ſelbſt. bey dem
Ueherdenken aller hier ſo glucklich zuſammentreffenden Umſtan

de empfinden, und wie vornehmlich in:dieſer ernſthaſten, Stun
de Jhr zartes gefuhlvolles Herz von ruhrenden Erinnerungen
an die vergangene Zeit, von frommer Bewunderung und Dank-?

barkeit gegen den erhabenſten Regierer Jhrer Schickſale, von,
kindlicher Ergebung in ſeinen Rath, von heiligen Vorſatzen der

gewiſſenhafteſten Fuhrung Jhres neuen Berufs, von Chrfurcht,

gegen unſern guten oder großen Herzog, von Liebe gegen Va—

terland und Vaterſtadt, von inniger  Zuneigung und Dieyſtbe—
reitwilligkeit gegen alle, mit denen Sie hier in Verbivdung tro
ten, bewegt, ſen;n aind wenn ich es nicht; wußte, ſo wutden es,
Jhre Thranen mir ſagen. Doch:ich will Jhre Empfindung,
die  ſich zugleich mir ſelbſt mitthellt, weiter. nicht anregen; ich
will. und muß neinem: eignen Heczen Gewalt anthun, um Kraſt
zu haben zur Auzrichtung eines Geſchafts, das meht xin ruhi
ges Nachdenken; als lebhafte Gefuhle, erfordert.

L ii—Bey dem Entgegenkommen der Achtung und Liebe, bey
den wechſelſeitigen ſo unerzwungenen und unverdachtigen Gluck-—

wunſchungen beyder Theile, der Grmeinde und des Predigkrs,
zwiſchen denen jetzt der Bund geſchloöſſen wird, bedarf ez nicht,

wie
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wie ſonſt wohl; des Beinuhens, beyden ihre gegenſeitigen Schul—

digkeiten einzuſcharfen, oder auch nur dem Prediger die Ge

meinde, und der Gemeinde den Prediger, zu empfehlen. Viel
leicht aber iſt es uns allen, bey einer ſo andringenden Gelegen—
hsit, nicht unnutz, uns einmal daran zu erinnern, wie, und
aus welthem Geſichtspunkte, wir, nach der eigenen Anleitung

Jeſu, das chriſtliche Predigtamt uberhaupt betrachten, und wie

ſowohl Religionslehrer, als Gemeinden, die Wurde und Be—
ſtimmung dieſes Amts gehorig ſchatzen ſollen.

4

Dieſe Auleitung finde ich unter andern in einer Stelle der
letzten geiſtvollen Reden Jeſu, die uns der Apoſtel Johannes

in ſeinem Geſchichtsburh aufbewahrt hat.

Cov. Joh. C. 15. V. 16.
Jch habe euch erwahlt und geſetzt,

daß ihr hingehet, und Frucht bringet,
und eunren Ferucht bleibe.

Zwar ſind dieſe Worte von Jeſus an ſeine unmittelbaren
Schuler“, votzuglich an jene Manner, die ſeine Lehte hernach

weit und breit verkundigten, gerichtet; und nicht alles, was
Jeſus difſen ſagte, verſprach oder gebot, darf auf jetzige Pre

diger des Chriſteuthums. gedeutet werden. Allein gewiß hat
doch der. Brruf. tund  das Geſchaft dleſer und jener vieles ger
mein; undder Zweck, zu welchem Jeſus hier ſeine Apoſtel er—
wahlt und grſe tzrhabenwill, daß ſie Frucht bringen,
und Frucht, die da bleibe/ umfaſſet die rechtſchaffenen Bemu—

hungen chriſtlicher Religionslehrer, aller Zeiten und Gegenden
ohne. Ausnahme; daß wir alſo dieſe Worte unſers Herrn mit
allam Rechte dazu benutzen konnen, die Beſtimmung und Wur—

de bes chriſtlicheny Predigtamts, wie es auch unter, uns noch

beſteht, daraus zu lernen. Und dazu, wertheſte Zuhorer! wol-
ten wir ſie jetzt ſorgfaltiger erwagen.

4 Er ſt—



8

Erſt lich, ſagt Jeſus: ich hube euch' gewahlt
und geſetzt; zmeytens: daß ihr Fruucht brin—;
get;zdrittens: daßſenre Frucht bleibe.

Das erſt e dieſer drey Stucken. “Jch:! habe:: euch ptwahlt

und geſetzt,“ gilt von den Apo ſte len in. Abſicht; ihrer Perſorn
mnen ſowohl, als ihres Amters.. Sie. wareun, perſonlich ein
jeder, namentlich ein jeder;:nvon ihm in ſerne nahere Gemein:

ſchaft, in ſeine beſtandigere Unterweiſung. anfgenommen, in;
ſeiner Schule geubt und vorbereitet, und von ihm ſelbſt aufge—

ferdert und bevollmachtiget, nach ſeinem Abſchiede von der Welt
das Werk aufzunehmen und fartzufuhren, dasner: mit dem
vollen Bewußtſeyn gottlicher; Sendung, als: ſeiintn tigenthum
lichen Beruf verwaltet hatte. Von unſern Predigern aber
kann dies: Jeſus hat ſfe erwahlt und geſetzt, nur in
Hinſicht ihres Amtes geſagt iverden. Dies, ihr Amt, hat er
geſt iftetz in ihrem Amte ſind auch ſie ſeine. Nachfolger;
und zu dieſem Amte werden aurh:ſie in ſeiver Schule geſch ickt

gemacht.

Der Stifter des Chriſtenthums iſt auch der Stifter desi1

Predigtamts. MWenn er, wollte, daßiſeine Lehrr bis as
Ende der Erde ſich qusbreiten, und. bis ans Ende der Zeiten
ſich fortpflanzen ſollte, ſo mußte er auch. wollen, daß zweckdien

liche Mittel und Anſtalten dazu getroffen wurden. Seine Apor
ſtel haben ihn ſo verſtanden; ſie haben dafur geſorgt, daß die
ven ihnen errichteten Chriſtengeſellſchaften, mit Lehrern verſehen.

wurden; und von der Zeit an iſt, his zu uns, berab, ſo weit
als die Religion Jeſu bekannt. worden, und irgend: zu einiger
geſellſchaftlicher Uebung gelangt iſt, eineſtehende Lehranſtalt

vorhanden geweſen. Die. außere Einrichtung, derſeiben die
Verhaltmijſe der in dieſer Anſtalt. arbeiteuden Perfenen zur bur/
gerlichen, Eeſellſchaft und unter einander; ihre Gerechtſame,

Ordnungen und Freyheiten, dieſe und andre, nach Zeiten  und

Lan
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eundern veranderliche und alſo zufallige, Umſtande betrefſen das
Weſen'der Sache nicht, welches allein darin beſteht, daß Man—

ner! dazu heſchickt und verpflichtet, erwahlt und geſetzt ſind/
orrencigenitliches. Geſchaft es iſt, die Lehren des Chriſtenthums

zu: verkundigen, zu erlautern, allen und jeden aus Herz zu le—
gen- und ſie in allen Lebensverhaltniſſen  zur Hervorbringung

und Belihung eines weiſen, tugendhaften  und zufriedenen Sin

nes wirkſain Ju machen. Und ſo verſtanden, fuhrt uns die Get
ſchichte: des chriſtlichen? Predigteemts zu Jeſus hinauf. Er iſt
ber Slifter deſſelben?

—et
v.: Aber die dies Amt verwalten, ſind auch in demſelben ſei
ne Nachfolger. .“Wie mich mein Vater geſandt hat, ſo—
fende ich euch,“ ſprach Jeſus zu den Mannern, die zunachſt
nach!ihm ſtin Werkrunter den Menſchen fortſttzen ſollten. Got—

tes Geſandten an ſeiner Statt, von ihm beſtellt und bevoll—
machtigt zu demſelben wichtigen und ſeligen Geſchafte, ſollten

ſie ſeyn. Die  nunwieder nach ihnen in  ihrem Geiſte dies Gt—
ſchaft verrichteten, imd. die es ferner noch bis ans Ende der
Welt .vektichten werden, ſind: hierin an ihren, wie ſie an ſei—

nen, Platz getreten; ſind ſeine Nachfolger in dieſem Amten
Was ein Apoſtel unſers Herrn von ſich ſagt: “Wir ſind Bot—
ſchſter an Chriſtus Statt; denn; Gott vermahnt durch uns:
ſo bitteniwir denn an Chriſtus Statt: laſſet euch verſohnen mit.

Gottl“ ¶2  Cor. 20.) durfen ihm unſre Prediger, ohne Dun:.
ket und Unbeſcheidenheit, nachſagen. Denn dies: “Laſſet euch
verſohnen mit Gott!“ laſſet euth ausreden alle unwurdigen,
mißztrauiſchen und knechtiſchen Gedanken, in denen ihr Gott
ala einen eigenſinnigen, mit Willkur handelnden Gewalthaber

euch vorſtrüt, oder in denen ihr von ihm lieber gar nicht wiſſen

mogtet;: erkennet und verehret in ihm vielmehr, mit Jeſus,
dat heiligſte Weſen, den liebevollſten Geiſt, der nichts als eure!
Volltommenheit und eure wahrhaftige und ewige Wohlfahrt
nul,· indefaſſet. Geſinnungen des Zutrauens und der Ergebung,

.ird —E der
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ber: Folgſamkeit und Hoffnung gegen ihn; betrachtet ſeine Een
ſetze, wie ſie in euer Herz geſchrieben ſind, und wie ſie. das
Chriſtenthunt aus deinſelben entwickelt, nicht als Machtgebrte

und zwingende Einſchrankungen eurer Freyheit, ſendern als un
abanderliche, gutmeinende und beſeligende Vorſchriften, nehmt

euren Antheit vom irdiſchen Gluck, auch die widrigen Bege—
benheiten des Lebeng, nehmt ſie nicht fur Verhangniſſe einen

regelloſen Zufalls, oder eines nach blindem Gutdunken regie—

renden Herrſchers, ſondern fur abſichtevolle Verfugungen eines

weiſen und guten Vaters, der auch hiedurch zur Weishrit, und
fur eine beſſere und eiige Welt euch erziehen will; blickt endlich

ſelbſt bey dem druckenden Gefuhl. eurer Mangel und Sunden,
und bey der heiligen Bekummerung daruber, zu der ſchonenden
und vergebenden Gnade Gottes hinauf, und ſchopft Beruhi—
gung und Muth aus dem Gedanken, daß:er Gehorſam, nicht
Opfer, will dies: “Laſſet euch verſohnen mit Gott?!“ diets,
meine Wertheſten! macht es nicht immer noch die Summe alles

Unterrichts, alles Ermahnens, alles Rathes und Troſtes aus,
den unſre Prediger in. Kirchen und zu Hauſe uns ertheilen?
ſind ſie nicht  hierin Nachfolger der Apoſtel, und, gleich dieſen,

Geſchaftstrager Jeſu?

Endlich hat der Stiſter des Chriſtenthums an; dem. Ge

ſchaſte derſelben, auch dieſen Antheil, daß ſie dazu diurch ihn,

tuchtig gemacht worden. Was er dort zu ſeinen erſton/
Freunden ſprach: “ich habe euch geſetzt, daß ihr Frucht brin
get,“ das heißt, der Natur der Sache gemaß, zugleich: ich has

be euch dazu in den Stand geſetzt; oder, wie er ſelbſt anders—:
wo ſprach: „Jceh habe ihnen, die du mir gegeben haſt, Vater!l.

deinen Namen geoffenbart, umd ihnen -aein Wort, deine Wahr:;

heit, kund gethan.“ (Joh. 17, 6. 8.) Dies Wort, dieſe Wahr
heit, iſt es nun, welche immer uoch unter, uns gepredigt wird.
Sie zu erforſchen aus ihren Quellen und Utkunden, ſie jur. ker
wriſen und aufzuklaren, ſien fur jedermunn faßlich und eindrin

gend,
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gend,vrndnden Beodurfniſſen und. Umſtanden, der Deukart und

deß Kergcha. ihntn. Znhorer. ſo anpaſſend vorzutragen, und ſie

guf, alle Verhaltniſſt ,des Lebens mit, eben der liebreichen Lehrr

wtighoit; auanmenden, mit welcher Jeſus, und ſeine Apoſtel ſich
hierin nach ihrem. Zerifalter bequemten und richteten; alſo noch

immer zu dernem on ihm, in ſeiner Schule, nach ſeinen Grund—
ſaten, ſeinzn Ppugange und Muſter, ſich zu bilden, ſich zu uben

vnd zu.nerpollkaunmutnn, das ;iſtedie. Sache, und gewiß die ſehr

muhſam und mitferfgeſetzter Anſtrengung zu erwerbende Wiſe
ſenſchaft und Fertigkit derer, welche, unter uns Lehrer des

Chriſtenthums. ſehn. wollen. In dieſem, Sinne durfen wir da—
her auch ohne. Schiparmerey ſagen, daß, Jeſus die Unterwei—

ſung und Vorhereitung; dieſer Manner immer noch fortſetzt, daß.

in:ſeiner Lehre ſein Geiſt ſich ihnen mittheilt, daß er aus ihnen

und durchiſie ſpricht..
5J

Dies nun ſchon, daß das chriſtliche Predigtamt eine Stif-
tung Jeſug daßzes ein Amt iſt, welches er ſelbſt gefuhrt hat,

und daß er zu dieſem Amte die, welche es fuhren, ausruſtet,
macht uns daſſelbe im hohen Grade achtungswerth. Es iſt die,
Peranſtaltuug des meiſeſten und. yollkommenſten Religions:

und Tugendlehrers/. der mit den gerechteſten Anſpruchen auf,
Vollmacht voinr Gottound auf Glauben der Menſchen hervor—

trat; ſeine Lahrn erſchaint uns. von. allen Seiten, ſowohl in
der, Vornunftinahigkztineund Kraft ihres Juhalts, als auch in
ihrer erſtennGrundung und. in ihrem herrlichen Fortgange, als
ein wahrhaftig gottliches Geſchenk. Je hoher wir ſie und ihren

urheber ſelbſt ſchatzen, um ſo gewiſſer werden wir die Wurda

des chriſtlichen Predigtamts anerkennen. Hier iſt nun doch

maghrlich  nicht. von Aufrichtung irgend einer Herrſchaft uber

Glauben und -Gewiſſen, nicht von einer aberglaubiſchen und
blinden Verehrung- vfrmeintlich abgeſonderter und geheiligter
Weuſchen, nicht; ven roher, leerer Furcht vor ſogenannten Prie—

ſtern und Stellvertretern Gottes, oder vor Juhabern der

Schluſi
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Schluffel des Himineireichs, bie Nede; hneaberall. vicht von

Perſonen, ſondern von der Angelegenheit und Vein Geſchate
dieſer Perſonen, nicht von den Beamtenziiſondetti· voir drin

Amte. Wenn ihr in dieſer Stadt dab nglück!hattet;, unker
unwurdigen Obrigkeiten und Richterir zu ſteheñ, wurdet ihr es
gleichwohl fur unvernunſtig hälten, dem öbtigkeitlichen Amte
uberhaupt ſeinen Werth und! ſein Auſehen bzuſptechen: verſal

get alſo auch dem Ainte der!? Preditzer ichtihie Achtung, die,
ihm ſchon in Nuckſicht ſeiner Herkunft jebuhet. Nicht ihre
Perſonen ſind es, die ſich den Vorzug einer gbttlichen! Beru
fung und Anſtellung in: einem beſondern, ausſchließenden Sinn

anmaßen durfen und- wollem; aber ihr:  Beruf und ihr Amt iſt
eine Anſtalt Gottes, gleichwie nicht minder  dies von Regenten

und Obrigkeiten geſagt werden muß, und von einem Apoſtel
ausdrucklich geſagt wird: “Alle Obrigkeit. iſt von Gott? ver

ordnet.“

Eben dieſer Gedanke-an die Einſetzüng htet Amts wird
auch chriſtlichen Predigern ſelbſt, woſern ſie nur jene Ehrfurcht!

gegen Jeſus und ſeine Lehre, die ſie im Munde fuhren, nichti
erheucheln, einen ſtarken und gerechten Anttieb zu dem edeli

Stolze geben, der ſie beleben mag, ihren Beruf mit Weisheit:

und Wurde, mit Richtung ihret ganzen! Kraſt/ mit unverdroſe:
ſenem Eiſer vnd Muthe Ju erfullen, um es flir ſich ſelbſt und
in ihren eignen Augen zu verdienen, Botſchafter Nachfolger
und Schuler des Sohns Gottes zu ſehn.? Donn dieſes Ruhmsi
werden ſie nur alsdann ſich erfreuen! durfeir, wenn ſie getreu

und ficißig in dem ſind, was er ihnen auferlegt.

25
Und dies iſt, nach unſerm Texte, zweiytens: “daß ihe!

hingehet und Frucht bringet.“ Daß uberhaupt dies heiße?“
daß ihr Nuten ſchafft, Gutes ſtiftet unid fordert, bedarf keiner
Erinnerung Allein-dies bezeichnet unsnoch zu wenig die ti
genthumliche Beſtimmung drr chriſtlichen Lehramts, indem J

keine



Leine Berufsnrt, ein Geſchaſt in der Welt, Achtung, ſelbſt
Nur. Dulduug, verdient, wenn, dadurch nicht irgend ein Bey—

crag zum gemeinen. Mutzen gegeben witd. Schon werden wir
Zern Sache nuhrr kommen, wenn wir uns erinnern, daß es
dinterweiſung in der Religion, daß es Anwendung ihrer Lehren

nuf Geiſt und Sitten der Menſchen iſt, wodurch hier, in Prer
dtätamtr, Nutzen geſchafft, Frucht gebracht werden ſoll; und
wenn wir hinzunehmen, daß unſer Erloſer ſelbſt ſeine Beleh—

xungen anderswo mit einer Ausſaat vergleicht, die, nach der

Gute des Bodens, auf den ſie fallt, viel oder wenig Frucht
bringt. Was alſo durch dieſe Art von Arbeit, durch Ausbreü—
tung und Mittheilung der allgemein nutzlichſten und wichtigſten

Erkenntniſſe, die Jeſus in die Welt gebracht und unter uns
niedergelegt hat, gewonnen werden kann, das muß das Gute,

das die Frucht ſeyn, die hier gemeint iſt.

Und dies Gute hat von allen dem Guten, was durch an—
dre Stande und Geſchaftsarten befordert wird, den in die Au—

gen fallenden Unterſchied, „daß es den Menſchen, ale Men—

fchen, betrifft. Alle ubrigen nutzlichen Arbeiten und Dienſte
betreffen eutweder den Menſchen, und ſein Wohlſeyn, in Abſickt

ſeines ſinnlichen, thieriſchen Theils, oder ſie haben ihre Bezie
hung auf ſeine geſellſchaftlichen und burgerlichen Angelegenhei—

ten. Aber wir ſind nicht blos Mitgenoſſen einer ſinnlichen
Welt, und nicht blos Glieder einer außerlichen Geſellſchaft;
wir haben,  als Meunſchen, in dem unterſcheidenden, eigen—
thumlichen Merkmale und Vorzuge unſrer Natur, in unſerm
vernunftig und ſittlich ſreyen Weſen, eine hohere Wurde, ein
hoheres Ziel, weiter gehende Bedurfniſſe, wichtigere Pflichten
und Erwartungen. Dies unſer Verhaltniß geht vor allen an—

dern her, und reicht uher alle andern hinaus, in melche unſer
zeitliches Leben uns verſetzen mag. Wir beſitzen Anlage, Kraft

und: Trieb, dae; was recht iſt, werthzuſchatzen, zu wollen
und auszurichtenzi und  dieſe Einrichtung unſrer Natur dringt

J ſich
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ſich uns zwar nicht ſo! fruh auf, als der:haug zu den, was
angenehm iſt, behält.aber dafur mit ſorviel großerer Kraft
das Anſehen einer unumſchrankt geltenden, unbedingten und

unwandelbaren Ordnung. Vermoge derſelben ſtehen wir-unter

Gott, nicht blos als unſerm Schopfer und Regierer, ſonderi
auch als unſerm Geſetzgeber, Beobachter und Richter; die
Vorſchrift des Rechts, die wir in uns vernehmen, iſt die ſeini—

ge, und erſtreckt ſich weiter, als alle menſchlichen Geſetze, uber

alles unſer Sinnen, Begehren und Thun; der Aufruf zur Ver—
antwortung, den wir in unſerm Gewiſſen horen, iſt ſeine
Stimme; vor dieſem Gerichtshofe muß endlich entſcheidend ünd

unparteyiſch uber unſern Werth geſprochen werden, und die
Ewigkeit alles entwickeln und rechtfertigen. Die Wahrneh—
mung aller fur den Menſchen hieraus fließender Sorgen iſt nun

zwar Jedermanns eigenſte Angelegenheit; aber eben daß ſie es

werde, daß ſie ſein wurdigſtes Tagewerk ſey und bleibe, dazu
ſind ihm, bey dew Menge der Zerſtreuungen und bey der Ge—

walt der Verblendungen, welche die ſichtbarr Welt ihm entge—
gen wirſt, und welche ihn in Abſicht jener Sorgen leichtſinnig

oder, trage machen, alle Hulfen, Erweckungen und Ermunte—
rungen der Aufmerkſamkeit, des Nachdenkens und des Fleißes

zu gonnen und zu wunſchen. Eiue edlere und wohlthatigere
Anſtalt der Menſchenliebe laßt ſich daher nicht denken, als wel—

che auf dieſe Hulfsleiſtung, auf die Beforderung von Weisheit,

Tugend und Zufriedenheit unter Menſchen aller Lebensalter,

Claſſen und Stande, abzweckt, und in fortwährender Thatig
keit darauf hinſtrebt. Und eine ſolche Anſtalt iſt nun das chriſt

liche Predigtamt; der Menſch, als Menſch,als freyer, einer
Rechenſchaſt vor ſich ſelbſt unterworfener, unſterblicher Geiſt,
als Burger des Reichs Gottes, dies iſt das Feld, auf welchem

es arbeiten, und von welchem es Frucht bringen foll.

Bemerken wir ferner, daß das Gute, welches hier hervor

gebracht werden ſoll, bas eigentlich und unmittelbar an ſich

ſelb ſt



2

15

felbſt Gute iſt. Aller Ertrag, welcher durch andre Arten
von Geſchaften und Beſtrebungen der Menſchen geſucht und
gewonnen wird, ſo ſchatzbar und unentbehrlich er ſeyn moge,
iſt immer doch irgend einem andern und hohein Zweck unterge—

ordnet. Geſundheit des Korpers, Erhaltung, Erleichterung,
Aufheiterung des Lebens, Sicherheit des Eigenthums, der Eh—
re, der Gerechtſamendes Burgers, Friede, Ordnung und Wohl—
ſtand dens gemeinen Weſens das alles iſt kein Gutes an und

fur ſich ſelbſt, ſondern Mittel und Hulfe zu irgend einem ho—
hern Gute. Weisheit und Tugend aber, und die in ihnen
ſelbſt enthaltene Zufriedenheit und Gluckſeligkeit des Menſchen,

ſind weiter nicht Mittel zu einem hohern Zwecke. Jhr fragt
dabey nicht, wozu, wofur dies alles nothig und nutzlich ſey;
nicht, wozu es diene und helfe, daß des Meuſchen vernunftige

und ſittliche Natur geweckt und gebildet werde, daß er Wahr—
heit und Recht kennen und. ehren lerne, daß er erleuchtet und
richtig uber ſeine Beſtimmung und Pflicht denke, daß er gut—

geſinnt und rechtſchaffen, fromm und gewiſſenhaft handle, daß
er fur ſeine ganze Dauer wahrhaftig gluckſelig ſen. Jn dem
allen erkennt ihr etwas an ſich und ohne Beziehung gutes und

ſchatzbares. Und nichts anders, als eben dies, zu bewirken
und zu fordern, iſt der Zweck chriſtlicher Religion und Sitten—
lehre, und. das Hauptaugenmerk derer, welche ſie predigen.

Jedem woh lunterrichteten und ohne Vorurtheil nachdenken—
den Menſchen leuchtet dabey doch ein, daß eine ſolche Ausbildung

und Vervollkommnung, als uns das Chriſtenthum gewahrt, und

das zweckmaßig verwaltete Predigtamt fordert, in Abſicht un—

ſers zeitlichen Zuſtandes, auf keine Weiſe ohne allen
Werth, oder gar von. unvortheilhaftem Einfluß ſey, die ur—
ſprungliche Einrichtung unſrer Natur, welche auf angenehme

Empfindungen zielt, nicht zerſtore, den frohen Genuß des Le—
bens nicht hinwegnehme, die Bande der Geſellſchaft nicht auf

loſe, vielmehr mit, dem allen ſich auf das beſte vertrage, und

den
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den Menſchen fahig mache, iſlch, in allen Bejiehungen auf die

ihn umgebende Welt, wurdig, angemeſſen und. ubereinſtimmend

mit ſich ſelbſt zu betragen. Die Wirkung des: Beyfalls und
der Aufnahme der wohlverſtandenen Lehre Jeſu iſt wahrlich

nicht, daß dadurch das Erdenleben vrrachtlich, unthatig und
elend, daß es vielmehr um ſo richtiger und hoher geſchatzt, um

ſo edler benutzt, nicht, daß die Neigung zum ſinnlichen Wohla

ſeyn ertodtet, ſondern daß ſie mit eigenmachtiger Freyheit. get
vrdnet, nicht, daß die Freude vermieden. und verbittert, ſonz
dern die den Saamen des Elends in ſich tragende Luſt. beherrſcht/
und jeder wahre Beſtandtheil menſchlicher Gluckſeligkeit im Get

nuſſe gehoben, wohlthuender und dauerhafter werde. “Wid
ſind Gehulfen eurer Freude,“ ſagt, auch in dieſer Hinſicht, eit

ner der erſten und achteſten Lehrer des Chriſtenthums, (2. Cor.

„24.) und das wollen und muſſen die alle ſeyn, die es in
dem Geiſte ſeines Stifters predigen.

Auf keine Art entruckt und verſetzt et den Menſchen aus
der wirklichen in eine fremde und ſelbſtgeſchaffene, oder blos

eingebildete Welt; daß es ihn vielmehr fur alle Zuſtande und
Verhaltniſſe, in welchen er ſed, und in welche er gerathe, am

geſchickteſten zu belehren, zu berathtn und auszuruſten vermag.
Chriſtliche Prediger haben alſo zwar nicht eigenilich den Auftrag;

und das Amt, gute Burger zu erziehen; ſondern gute
Menſchen; ſie ſind daher auch nicht ſowohl Diener des Staats,

als der Menſchheit. Aber indem ſie Menſchen zur Weisheit,
zur Erkenntniß Gottes und ſeines Geſetzes, zur Tugend und—
Rechtſchaffenheit zu fuhren ſuchen, leiſten ſie zugleich der burgere

lichen Geſellſchaft, welcher Verfaſſung und welches Namens ſie
ſey, Dienſte von entſchiedener Erheblichkeit. Denn gewiß der Gott

ergebene, gewiſſenhafte und liebreiche Menſch iſt auch der beſte

Burger, und in jeder außern Gemeinſchaft und Verbindung
mit andern der getreueſte Beobachter ſeiner Pflicht, als Beam

ter, als Obrigkeit und Richter, als Ehegatte, Hausvater und.
Dienſt-



Dienſtherr, als Vorgeſetzter und Untergebener. So greift
demnach der Zweck des chriſtlichen Predigtamts auch ſehr tief
in die Angelegenheiten der Menſchen, als Mitglieder eines ge—
meinen Weſens, mit ein, und umſchlingt in ſeiner weitern
Ausdehnung zugleich, die geſellſchaftliche Ordnung und Gluck:

ſeligkeit.

Je menſchlicher daher und je weltburgerlicher eine Staats—

einrichtung iſt, je gewiſſer und hoher ihre Urheber und Ver—
walter in dem Unterthanen zugleich den Menſchen und die Men—

ſchenrechte nicht eben prahlend aufſtellen, ſondern in
der That ſchatzen und ehren, je heller ſie den Gewinn einſehen,

der aus dem Beſtreben, Menſchen nicht blos zur außern Ehr-—
barkeit und burgerlichen Rechtlichkeit, ſondern auch zur richti—

gen Geſinnung, zur feſten und zarten Gewiſſenhaftigkeit, zu er-

ziehen, fur das Beſte des Volks, fur gemeinen Frieden und
Wohlſtand entſteht; um ſo lieber und ernſtlicher werden ſie
das Anſehen, die Nutzbarkeit und die Wirkſamkeit einer Anſtalt
zu erhohen und zu vermehren ſuchen, die mit ihrem eigenen

Zweck in ſo genauem Zuſammenhange ſteht, und ihre eigene

Bemuhung ſo machtig unterſtutzt und erleichtert. Eine ſolche
gemeinnutzliche Anſtalt iſt das chriſtliche Predigtamt, und eine

ſolche kann es noch immer mehr werden.

Erkennet nur ihr alle, die ihr dies Amt verwaltet,
auch ihr bereits, Geliebte, die ihr es einſt zu verwalten ge—

denkt, und an dieſem Orte euch dazu vorbereitet erkennet
eure ehrenwerthe, wichtige Beſtimmung und Wurde, ſamt den
hohen heiligen Verpflichtungen, die ihr ubernehmt, in ihrem

ganzen Umfange! Kommt ihr, Chriſtengemeinden! den redli—
chen Bemuhungen eurer Lehrer entgegen und zu Hulfe!

und ihr, Regenten und Obern, empfehlet und fordert durch
alle Arten von Aufmunterung und Hulfsleiſtung, insbeſondre

auch durch euer eignes Beyſpiel, durch laute und offentliche

au
Ber
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Beweiſe der Werthſchatzung und Theilnehmumg, den Segen
dieſer Anſtalt.

Es iſt noch ein drit tes Stuck in. meinem Terten dies
namlich: “und eure Frucht bleibe,“ einer nahern Betrachtung

wurdig. Laſſet mich dabey, meine Wertheſten! nur noch dieſt

Bemerkung machen, daß doch gewiß die hohe Zuverſicht, mit
welcher Jeſus hier die Fortdauer ſeines Werks auf Erden im
Geiſte vorausgeſehen habe, von uns bewundert werden muſſe.
Es war der Glaube an die Menſchheit, und zugleich die ſeſte
Ueberzeugung von der Gute ſeiner Lehre, was dieſe Zuverſicht

in ihm erweckte. Auch iſt eb eingetroffen, was er wunſchte,
erwartete und vorherſagte; ſie. iſt geblieben die Frucht und der

Segen ſeiner eignen und der Bemuhungen ſeiner erſten Freun—

de und Schuler. Jmmer noch fort ſteht und bluhet und tragt
der von ihnen gepflanzte Baum; immer noch dauert ihr Werk

auch unter uns; immer noch reden, etmahnen, ruhren und
troſten ſie uns durch ihre geiſtvollen Schriften.

Nun ſolche Frucht, die da bleibe, kann und ſoll auch das
ehriſtliche Predigtamt hervorbringen. Laſſen Sie, mein ge
liebteſter Freund! mich davon, zur Abkurzung meines Vortra

ges, zu Jhnen allein ſprechen.

Bleiben ſoll und wird die Frucht Jhrer Arbeiten in dem
Amte, zu welchem Sie ſich jetzt verpflichten wollen, er ſt lich

dadurch, daß Sie ſich beſtreben, in den Gemuthern Jhrer Zu
horer eine feſte Ueberzeugung von der Wahrheit, einen unaus—

loſchtichen Eindruck von der Kraft und Gute der Lehren des
Chriſtenthums hervorzubringen, und ihre Denkart, Grundſatze

und Geſinnungen wahrhaftig zu bilden, zu brrichtigen und zu

heiligen. Das iſt writ mehr, und fordert mehr lleberlegung
und Muhe und Ausdauer, als blos dazu erforderlich iſt, daß

wir andern von Zeit zu Zeit den rechten Begriff von einzelnen
Leh
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Lehten und Vorſchriften:der Neligion mittheilen, oder daß wir

fromme Gefuhle und- Ruhrungen in ihnen erwecken, die oft
eben ſo bald wieder vorubergehen, als ſie angeregt ſind, oder
daß wir irgend einzelne gnte Thaten ihnen abdringen. Jhr
Predigen in der: Kirche. Jhr Untervicht far die heranwachſende

Jugend, Jhr gelegentliches Erinahnen und Troſten, Jhr Um
gang iſelbſt, Jhr eigenes Beyſpiel —das alles wird (wir hof:
ſen das nicht nur, wir erwarten es mit aller Gewißheit) einen
bleibenden und beſtandigen Werth und Segen unter uns haben,
werin Sie den großen Zweck Jhrea Amts unverruckt vor Au—
genivrhalten, und:nutnitingenauer; Ueberlegung, mit nuuchterner

Beſonneuheit, mit Wiarme und Eifer, als Jhr eigenes hochſtes

Gluck, ihn verfolgen.“ Ie
4 J

J

n cBleiben wird dieſe- Frucht, ſich mehren:und fortpflanzen

ouchcazweyteas,, indem dir von Jhnen.unter uns geweckte
und geſtktkte Sinn:ffir: Frommigkeit. and. Tugend unfehlbar

nachwirken, von Menſchen zu Menſchen, von Eltern zu Kin—
Serm, von Hnusherren: zumeGeſinde, von Lehrmriſtern zu Lehr

ningen, ivon Obrigkoiten tzu Unterthanen, von einer Gegend zür

andern, von ainem Geſchlechte zum andern,nſich ſelbſt miether
tem und immer nenen qund  neuen Segeunrinjeinem fur Jhre
und fur alle menſchlichen Augen unbemerkbaren Fortgange her—

werhb riſigen wird.en Jurdieſer herrlichen: und fur Jhr frommẽt

menſchenfreundlichesnſyetg tentzuckenden Hoffnang gewahrt Jh

menr:insbrſotldrendias rine uiſchone;: Ausſicht,daß Sie, theils. alg
Lehrer an der hieſigen Akademie, theile quth aln Prediger, dẽe

gunſtigſte Gelegenheit haben, zur Bildung, Befeſtigung und
Virebluns des Chapgkters  junger Manner zu arbeiten, die der
eiuſt dat Vzute was ſie, Jhnen. verdanken, wiederum in andere

Rreile von Menſchen mitnthmen, und noch auf kommende Zei

iten riter fortbeinggen. Aber auch ſchon. das Jhnen vorzuglich
robliegende Gefchaft die Kinder aus dieſer zahlreichen Gemein—

rdeen die: zum exſtenmate ihr eigenes Roligionsbekenntniß thun

D o— ſol—
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ſollen, naher dazu vorzubereiten, gielt Jhrem Eifer, eine bleit
bende Segensfrucht fur die Nachwelt niederzulegen, ein geran—

miges Feld, ihn mit dem beſten Erfolge zu uben. Eben ſo mo—
ge Jhnen die mit Jhrem Amte verbundene Aufſicht uber dat
geſammte Schulweſen in dieſer Stadt zum erwunſchten Anlaſſe
dienen, Jhre Verdienſte um  Jhre Mitburger, und dadurch um

das wahre Wohl vieler anderer Meunſchen, betrachtlich zu ver
mehren.

D

 So ſey denn endlich auch Jhr Amt, nicht ſur die Erde
und fur dies kurze Leben allein, ſondern auch fur den Himmel

und fur die Ewigkeit, von bleibender. Frucht. Es iſt eine Aus—
ſaat fur den unſterblichen Geiſt vieler Menfchen, was Jhnen

anvertrauet wird; die rechte volle Erndte davon wird erſt in
einer beſſern Welt gethan werden. Gebe denn Gott, Faß ſie
reich ausfalle, reich fur alle, denen Sie hier Jhren Fleiß und
Jhre Kraft gewidmet haben, und reich fur Sie ſelbſt!

.l

Sind. Sie entſchloſſen, und des feſten heiligen Vorſatzes,
die Bedingungen, unter welchen allein Sie Jhrem Amte einen

ſolchen ſchatzbaren Werth und bleibenden Segen verſchaffen,
und ſich ſelbſt ſon hoher Hoffnungen!fahig und wurdig nmachen
konnen, getreulich und gewiſſenhaſt zu erfullen,: ſo verſichern

Sie deſſen jetzt Jhre nunmehrige Gemrinde, noch mehr aber

beſtarken Sie ſich ſetbſt in dieſem Eniſthluffe, durch eine eigene

freywillige, feyerliche, und mit Andrnken an Gott, unſern
Richter, gedachte Zuſage!

uuull
AJa, mit Gottes Hulfe!“:So konm denn, Beliebteſter!

und bete mit mir in. kindlichem Verirauenſ Ju dem Gott, deſ

ſen Hulfe Du mit Recht zu Deinem!Weruſo fur unentbehrlich
achteſt, und Dir zur Starkung Deiner Ktäft, zum Gedeihen
Deiner Arbeit ſo ſehmich wunſcheſt. Wir, Deine beyden nach
ſten Amtsgenoſſen, imd ich, Dein  vietzahrlger Freund, legen

die
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die Hunde auf Dein Haupt, zu einem von Alters her in der
chriſtlichen Kirche heiligen Zeichen der Aufrichtigkeit, mit wel—

cher wir wunſchen, und der Zuverſicht, mit welcher wir hoffen,

daß alle die Hulfe und Segnung, welche wir Dir jetzt von
Gott erbitten wollen, Dir gewahrt werde. Bete mit uns in
andachtiger Zueignung, wie Dein Erloſer und Herr Dich beten
gelehrt hat.

Vater unſer, und aller deiner Menſchen Vater, Erbarmer
und Seligmacher!. der du im Himmel, uber alles erhaben,
Herr und Gebieter der ganzen Welt biſt. Geheiliget, angebe—
tet, und in tiefer Ehrfurcht gedacht und erkannt werde dein
Name, deine Macht und Große, von uns allen, die wir, von
cdir ſelbſt belehrt, dich nur allein durch feſten Tugendſinn und

treuen Tugendfleiß verehren konnen. Geheiliget werde alſo
hiedurch dein Name, Preis und Ruhm und Huldigung dir
gebracht, auch von dieſem deinem Diener und Boten unter uns,
daß er ſolchen Tugendſinn und Tugendfleiß aufrichtig ſelbſt im

Herzen hege, ihn unter ſeinen Mitmenſchen, in deiner Ge—
ineinde, durch tkeuen weiſen Unterricht reichlich zu vermehren,

und, was er lohrt, durch eignes muſterhaftes Verhalten auf—

gzuklaren und zu empfehlen ſuche. Auch durch ihn muſſe dein

Reich unter uns und in uns zu neuer Kraft kommen, die Au—
zahl derer, die Wahrheit und Gerechtigkeit lieben, vergroßert,
ihr Eifer verdoppelt, ihre Wirkſamkeit immer mehr geſtarkt

werden. Dein Wille, dein ewiges, heiliges und unverbruch-—
liches Geſetz, werde von ihm ſelbſt in kindlicher Folgſamkeit
und mit feſter Treue vollbracht, und jede Pflicht ſeines von
dir ihm auferlegten Amtes ſey ihm ſo wichtig, und werde von
ihm ſo freudig erfullt, als deine Befehle von hohern und edlern
Geiſtern im Himmel erfullt werden. Dieſen Ernſt und dieſe

Freudigkeit in ihm zu unterſtutzen, gewahre ihm, nach deiner

Weisheit, alles, was ſeine Bemuhungen erleichtern, und ſei—

nen Fleiß aufmuntern mag; bewahre ihn vor zerſtreuenden

Sor
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Sorgen und vor peinlichen Beſchwerden  des:Lebens; gieb ihin

und den Seinigen ihr tagliches Brodt. Erhalte ihm den in:
nern Frieden, der aus dem Bewußtſehn der Wurdigkeit, dir
wohlzugefallen, fließt; und wenn er fehlt, ſo!beruhige ihn der
Gedanke, daß du allen vergiebſt, die: ſelbſt: ſanftmuthig und
verſohnlich find, wenn ihre Mitmenſchetn ihnen. Alrnrecht thum

Behute ihn aber vor allen reizenden und betrugeriſchen, dror

henden und leidensvollen Verſuchungen und Angriffen der Sun—
de; nie vergeſſe er deiner.in Stunden det Freude; nie: bemach

tige Ungeduld im Leiden ſeineriSeele ſich, daß er an deiner
Vorſehung verzweifle. Zuletzt, wenn die Laufbahn vollendet
unb der Kampf uberſtanden iſt, erlöſeſt du ihnivon allen Ge
fahren, Beſchwerden und Leiden des Erdenleßens, und nimuniſt

ihn und uns alle in dein hoheres ewihes Reich. Mache und
erhalte uns wurdig dieſer Hoffnung, und iſtarke  in uns den
Eenſe und Eifer, ſchon hier nach deinem Roiche zu trachten.
Dein iſt das Reich und die Herrſchaſt, uns  alle Gewalt und

Macht in Ewigkeit. Anient inn
uij

—Der Herr, unſer Gott, ſegne dich! Er ftarke dich mit ſej
mes Geiſtes Kraft! Er vbehute deinen Ausgang und Eingaug.

Er ſegne dein Werk, daß du nun hingehtſt.und Frucht bringeſt,

und drine Frucht bleibe. Amen!t 2utu
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